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Pfandringe Für die einen sind ein paar Cent Flaschenpfand nichts wert, andere bestreiten davon ihr Leben.
Wie die Gesellschaft m it dem Armutsphänomen um gehen soll, darüber gibt es kontroverse Diskussionen.

Helfen Sammelstellen für Leergut oder Abholdienste den Notleidenden -  oder sind sie eine Bankrotterklärung des Sozialstaats?

Sozialprojekt 
für 700 Euro

Bamberg hat als erste deutsche 
Stadt die Ringe ausprobiert

A nfang  des  Ja h re s  fü h rte  B am b erg  a ls  e rs ­
te  d eu tsc h e  S ta d t zw ei P fa n d rin g e  fü r 
M ehrw egflaschen  e in .H a t das  V ersuchs­
p ro je k t Erfolg, so llen  bald  w e ite re  R inge 
a u fg e h än g t w erd en . Im  In te rv iew  e rz äh lt 
B am bergs  P re s se sp re ch e rin  U lrike S ieben ­
h a a r  v o n  den  E rfa h ru n g e n  u n d  ob  d e r  
P fan d rin g  in  d e r  o b erfrän k isch en  S ta d t Zu­
k u n f t  ha t.

SZ: Frau Siebenhaar, w aru m  h at d ie Stadt 
B am berg d ie Pfandringe eingeführt?  
U lrike S iebenhaar: Weil e s  e rs ta u n lic h  v ie ­
le M enschen  g ib t, d e n e n  d a s  P fan d  n ich ts  
m e h r  w e r t is t. Ih n e n  g eg e n ü b e r  s teh e n  
M enschen , d e n e n  sieb en , 15 o d e r 25 C en t 
so  v ie l w e rt s ind , d a ss  sie d a fü r  e in e  F la ­
sche  a u s  d e m  M üll k la u b en . A lso h ab e n  w ir 
a ls  e rs te  S ta d t in  D eu tsch lan d  b esch lo s ­
sen , zw ei P fa n d rin g e  f ü r  ein  J a h r  z u r  P robe 
zu  in s ta llie ren .

K lingt er st m al sin nvo ll. Gab e s  d en n  k e i­
n e  K ritiker im  B am berger Stadtrat?
Im  S ta d tra t w en iger, a b e r  von  S eiten  d e r  
B ü rger g ab  es d ie  B e fü rch tung , d a ss  L eu te  
m it ih re m  M ercedes  zu  d en  R ingen  fah re n  
u n d  d ie  F lasch en  e in sa m m e ln . A b er in n e r ­
h a lb  d e r  V erw altung  g ab  es te ils  e c h te  Be­
g e is te ru n g  fü r  d en  P fan d rin g  u n d  a u c h  d e r 
S ta d tra t h a t  ih n  e in stim m ig  b esch lo ssen . 
M an  m u ss  j a  n u r  m al d ie  K osten  bedenken : 
Zwei R inge k o s teh  70 0 E u ro . V ersuchen  Sie 
m a l, m it 700  E u ro  e in  S ozia lp ro jek t d u rch ­
zuz iehen? D as w ird  Ih n e n  n ic h t gelingen . 
U nd  e s  w e rd en  j a  im m e r  u n d  im m e r  w ie ­
d e r  F laschen  re in g es te llt. D as i s t  e igen tlich  
u n b ez ah lb a r, j a  fa s t  sch o n  nachhaltig .

M anche w erfen  Ihn en  vor, d ie  P fandringe  
nur d esw eg en  au fgeh ängt zu  haben , da­
m it d a s Stadtbild  n ich t län ger von  M en­
sch en  g estö rt w ird , d ie  im  M üll w üh len.
D er P fan d rin g  is t  f ü r  u n s  b e s tim m t kein  
F eig en b la tt, d as  d ie  A rm u t v e rd e ck en  soll. 
U nd P fa n d sa m m le r  s in d  n a tü r lic h  w e ite r ­
h in  u n te rw e g s. M an  m u s s  n a tü r lic h  k r it i ­
s ieren , d a ss  es m a n c h e n  M enschen  so  
sch lech t g eh t, d a ss  e in e  S ta d t ü b e rh a u p t 
P fan d rin g e  a u f  h än g e n  m u ss . A ber im  P rin ­
zip  tu t  d e r  P fan d rin g  j a  k e in em  w e h  u n d  er 
b ie te t  d ie  C hance, sich  etw as z u m  Job  o d e r 
zu r  k le in en  R en te  d a z u  zu  verd ien en .

D er Pfandring d arf aber doch k ein  Ersatz 
fü r S ozia lleistu n gen  se in , oder?
N atürlich  n ich t. A ber e r  k a n n  e in e  E rg ä n ­
zu n g  se in . M it d e n  700  E uro  k ö n n te n  w ir 
m a x im a l e in e  F am ilie  u n te rs tü tz e n , u n d  
au c h  das  n u r  fü r  k u rz e  Zeit. D adu rch , dass 
d e r P fand ring  ein  D urch lau fp o sten  is t, kön ­
n en  w ir m öglicherw eise se h r  viel m e h r  Leu­
te  u n te rs tü tz e n .

Ulrike Siebenhaar ist
Sprecherin  d e r  S ta d t  

B am berg , d ie m it  dem  

P fandr ing  g u te  E rfahrun ­

g en  g e m a c h t .  A usbauen  

will d ie  S ta d t  d a s  A nge­

b o t  a b e r  n ich t .  f o t o : o h

Bei Anruf kommt die Flaschenmutti
Die Internet-Börse pfandgeben.de bringt Menschen zusammen, die etwas loswerden wollen, was andere gut gebrauchen können

M ü n ch en  -  W enn  e in  G ro ß au ftrag  re in ­
k o m m t, z ieh t E lke K. m i t  d e m  L e ite rw agen  
los. U nd w e n n  n ic h t a lles  in  d e n  W agen 
p a ss t, d a n n  g e h t s ie  e b e n  zw eim al. O der 
d re im al. „D ann  h ab e  ich  m ir  m e in  G eld 
w irk lich  v e rd ien t, d a n n  b in  ich  d a fü r  g e lau ­
fe n “, s a g t E lke K. Sie sag t, d a s s  m a n  sich  a l ­
le s  im  L eben v e rd ie n e n  m u ss . U nd  d ass  sie 
n ie  zu m  S o z ia lam t g e h e n  w ü rd e . Sie is t  70, 
w o h n t in  d e r  M ax v o rs tad t, is t  R en tn erin . 
A ber d ie  R en te  re ich t n ic h t. Also h a t  sie 
s ich  a u f  p fan d g e b en .d e  an g e m eld e t. Zwei 
J a h re  i s t  d a s  h e r , inzw ischen  h a t  s ie  ein  
p a a r  S tam m k u n d en . P riv a tleu te , k le in ere  
F irm e n , e in e  W erb eag en tu r. „M ir g e h t’s 
g u t“, s a g t E lke  K., „ ich  h a b e  w as  zu  e ssen  
u n d  e in  D ach  ü b e rm  K opf“.

F lasch e n sa m m e ln  2 .0  -  so  k ö n n te  m an  
d a s  P rin z ip  h in te r  p fan d g e b en .d e  nen n e n . 
E s  is t  e in  e in fach es  P rinzip : E s  b r in g t M en­

sch en  zu sam m en , d ie  e tw as lo sw erden  w o l­
len , w as  a n d e re  g u t  g e b ra u ch en  kön n en . 
W er zu  fau l is t  o d e r ke ine  Zeit ha t, s e in e  lee­
re n  P fan d fla sc h en  zu rü c k  in  d en  L aden  zu  
b rin g e n , d e r  f in d e t a u f  d e r  H om epage die 
T e le fo n n u m m ern  von  F la sch e n sa m m lem , 
d ie d a s  L e erg u t ab h o len , z u m  A u to m a ten  
b rin g e n  u n d  d a s  P fan d  d a fü r  b eh a lte n  d ü r ­
fen . E tw a2 0 0 0  S am m ler a u s  g an z  D eu tsch ­
la n d  s teh e n  im  V erzeichnis von  p fan d g e - 
b en .d e , d avon  im m e rh in  27 a u s  M ünchen . 
E s sin d  w itzige N am en, d ie  n eben  d en  N um ­
m e rn  s teh e n : P fan d i, F la sch e n g ü n n i, F la ­
s c h e n m u tti , B o ttleS tuden t.

T h o m as  K. n e n n t  s ich  ein fach  n u r  T o m ­
m y. E r w o h n t in  L o ch h au sen , is t  2 9 . F rü h e r 
w a r e r  im  A u ß en d ien st, j e tz t  a rb e ite t  e r 
sch o n  lä n g er n ic h t m e h r. W egen p sy ch i­
s c h e r  P ro b lem e, s a g t er. T h o m as  K. b e ­
k o m m t E rw e rb sm in d e ru n g sre n te . D as sei

g a r  n ic h t so  w en ig  Geld, „ a b er ic h  sch au e  
h a lt, dass  ich  m ir  n o ch  w as d az u  v e rd ien e“. 
E in  F e m s e h b e r ic h t h a t  ih n  vo r zw ei J ah ren  
a u f  p fan d g e b en .d e  au fm e rk sa m  gem ach t. 
A b er L ochhausen  sc h e in t ke in  b eso n d e rs  
g u te r  M ark t zu  se in . D rei o d e r v ie rm a l se i 
e r  e rs t  a n g e ru fe n  w orden , m e is te n s  von

Weil Tommy sich kein Auto 
leihen konnte, musste er 
einen Großauftrag absagen

L eu ten , d ie  n u r  zu  fau l gew esen  se ien , u m  
die F lasch en  se lb s t  z u rü c k zu b rin g en . A ber 
e in m al, s a g t er, se i „e in  gan z  g ro ß es  D ing“ 
dabe i gew esen . E ine  B M W -N iederlassung 
hab e  sich  b e i ih m  g em eld e t, w a h rsch e in ­
lich  tü rm te n  s ich  d o r t  d ie  le e ren  F laschen  
d e r  M ita rb e ite r . „Es g in g  u m  2 0 0  b is  3 0 0

F lasch en “, s a g t T h o m as  K.. D um m erw eise  
h a b e  e r  s ich  an  d ie se m  Tag ke in  A uto le i­
h e n  k ö n n en . „ Im  N orm alfall“, s a g t er, 
„ re ich t m i r  j a  e in  R u ck sack  o d e r  zw ei“. Am 
E n d e  m u s s te  e r  „das g ro ß e  D ing“ absag en .

H in te r  d e r  Id ee  d e r  F lasch en p fan d -B ö r­
se s te c k t d e r  B erlin e r Jo n a s  K akoschke. E r 
en tw ickelte  d ie  H o m ep ag e  im  R ah m en  e i­
n e s  S tu d ie n p ro jek ts  s e in e r  Uni. Im  v e rg a n ­
g e n e n  J a h r  w a r  e r  d a m it fü r  d e n  D eu tsch en  
E n g a g em e n tp re is  n o m in ie r t , d e r  freiw illi­
g en , b ü rg e rsch a ftlic h en  E in sa tz  fü r  M it­
m e n sc h en  au sze ich n e t. D ie K ritik , n ich ts  
a m  A rm u tsp ro b lem  zu  än d e rn , d ie  V erar­
m u n g  d e r  G esellschaft so g a r  zu  fö rd e rn , 
m u s s  s ich  au c h  K akoschke an h ö re n . D ass 
e r  s ich  a u f  K osten  d e r  B ed ü rftig en  b e re i­
c h e rt, k a n n  m a n  ih m  ab e r n ic h t u n te rs te l ­
len . E r v e rd ie n t n ic h t a n  p fan d g eb en .d e , 
d ie  R eg istr ie ru n g  is t  kosten los.

A uch E lke K., d ie  R en tn e rin  m it d em  Lei­
te rw agen , f in d e t d a s  P ro jek t gu t. A ber la n ­
ge , g la u b t sie , w e rd e  d e r  E rfo lg  von  p fa n d ­
g eb  en .de  tro tz d e m  n ic h t a n h a lte n . F rü h e r  
h ä t te  ih r  Telefon  d rei, v ie rm a l in  d e r  W o­
ch e  g ek linge lt, je tz t  m e ld en  s ich  fa s t  n u r  
n o ch  ih re  S tam m k u n d e n . E lke K  g lau b t, 
d a ss  es an  d e r  w ach sen d en  K onkurrenz  
lieg t. D aran , d a s s  sich  im m e r  m e h r  M en ­
sch e n  b e i p fan d g e b en .d e  a n m e ld e n . Weil 
e s  eb e n  im m e r  m e h r a rm e  M enschen  gebe, 
d ie  a u f  d a s  F lasch e n p fan d  ang ew iesen  se i­
en , u m  ü b e r  d ie  R u n d en  zu  ko m m en . In 
M ünchen  ü b e rs te ig e  d ie  N ach frage  inzw i­
sch e n  d a s  A ngebo t. „A ber ich  b eschw ere  
m ich  n ic h t“, s a g t E lke K  U nd  w e n n  irg e n d ­
w an n  au c h  d ie  S ta m m k u n d e n  n ic h t m e h r 
a n ru fen , s a g t s ie , d a n n  w erd e  sie  eb e n  w ie ­
d e r  ö f te r  a u f  d ie  S tra ß e  g eh e n  z u m  S am ­
m e ln . AN DREAS GLAS

DlZdigital: A lle R e c h te  V o rb eh a l ten  -  S ü d d e u t s c h e  Z e itu n g  G m b H , M ü n c h e n  
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W ie w e rd e n  d ie  R in g e  an g e n o m m e n ?
Sow eit w ir  das  v erifiz ie ren  k ö n n en , fu n k ti ­
o n ie ren  s ie  g u t. Vor a llem  im  S o m m e r k a n n  
m a n  v ie le  S tu d ie ren d e  b eo b a ch ten , die in  
d e r  In n e n s ta d t B ier tr in k e n  u n d  bev o r sie  
in  d en  Club w eiterz iehen , ta p p e ln  s ie  zu  
d en  P fan d rin g e n  u n d  s te llen  ih re  F lasch en  
d a  re in . U m  v ie r o d e r f ü n f  U hr frü h , w enn 
s ich  d ie  S tad t w ied e r b e ru h ig t, k o m m en  
d a n n  d ie S am m le r u n d  sa m m e ln  ein.

W as sa g en  d ie Sam m ler selbst?
Zwei S am m le r h a b e n  m ir  e rz äh lt, d a ss  sie 
d ie  P fa n d rin g e  f e s t  in  ih re  T o u r m itau fg e - 
n o m m en  h ab e n . A ber ic h  h ab e  au c h  d ie K ri­
t i k  g eh ö rt , d a ss  e s  d e r  P fan d rin g  d en  M en­
sch e n  zu  e in fach  m a ch t. W eil d a d u rc h  die 
Ü b erw in d u n g  w eg fällt, in  d e n  M üll zu  g re i­
fen , u n d  a u c h  M enschen  d ie  F laschen  m i t ­
n e h m e n , die  es g a r  n ic h t n ö tig  h ab e n . M an  
k a n n  das  n u r  b e d in g t b eu rte ilen .

N och is t  d e r  P fa n d r in g  im  V ersu ch sstad i­
u m . V or e in e m  J a h r  h ie ß  es: B e w ä h re n  sie 
sich , w ird  e s  b a ld  m e h r  d a v o n  in  B am b erg  
g eb e n . W ie i s t  d e n n  n u n  d e r  P lan?
D as w ird  d e r  S ta d tra t en tsc h e id e n . A ber 
w ir w erden  w ohl ehe r n ic h t em pfeh len , w ei­
te re  R inge au fz u h än g en . D ie beid en  Ringe, 
d ie  w ir h ab e n , s in d  fu n k tio n a l u n d  sch a u ­
en  sch ick  aus . Sie s in d  so  an g e b ra c h t, dass  
sie  n ic h t s tö re n , d a ss  m a n  d en  M ülle im er 
im m e r  n o ch  le ic h t le e re n  k a n n  u n d  keine  
M eh rk o s ten  f ü r  d ie  E n tso rg u n g sb e trieb e  
en ts te h e n . D ie zw ei R inge in  d e r  F u ß g ä n ­
g erzo n e  u n d  a m  B ah n h o f w e rd e n  s ich e r 
b le iben , a b e r  d a m it is t  d ie  In n e n s ta d t re la ­
tiv  z e n tra l u n d  g u t  abgedeck t.

H ö rt s ic h  so  a n , a ls  h a b e  d e r  P fa n d r in g  d ie 
E rw a r tu n g e n  e h e r  n ic h t  e rfü llt.
D ass d e r  P fan d rin g  k e in e  d a u e rh a fte  Lö­
su n g  fü r  d a s  A rm u tsp ro b le m  is t, w u ss te n  
w ir vo rh er. A ber e in  A ngebot i s t  d e r  R ing  a l ­
lem al. A u ß e rd em  w irf t e r  e in  Sch lag lich t 
a u f  d ie  A rm u t u n d  s c h ä rf t d ie  W ah rn eh ­
m u n g  d afü r. D as is t  j a  a u c h  n ic h t sch lech t.

IN T E R V IE W : AN DREAS g l a s
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VON AN D R E A S GLAS

E
r  s ie h ta u s w ie  e in e r  d ie se r B ie rk rän ­
ze, d ie  m a n  a u s  K ölsch-K neipen  
k en n t. E r  h ä n g t a n  M ülle im ern  in 

M agdebu rg , B ielefeld, B am berg , K a rls ru ­
h e  u n d , log isch: K öln. U nd e rfu n d e n  h a t 
ih n  ein  D esig n er au s , gen au : K öln. D ie R e­
d e  i s t  v o m  P fan d rin g , d e n  d ie S ta d trä te  d e r  
G rü n en  je tz t  au c h  fü r  M ü n ch en  b e a n tra g t 
h a b e n . D er P f  a n  d r in g  is t  knallge lb , e r  is t 
a u s  M eta ll, a b e r  v o r  a llem  is t  er: e in  P o liti­
k u m . F ü r  d ie  e in en  is t  d e r  P fan d rin g  eine 
W affe z u r  A rm u tsb ek ä m p fu n g . F ü r  d ie  a n ­
d e re n  b e k ä m p f t e r  n u r  d a s  sch lech te  G e­
w isse n  de ijen ig en , d ie  n ic h t im  M üll w ü h ­
le n  m ü ssen .

D as P rin z ip  is t  n ic h t n eu , a u c h  in  M ü n ­
ch e n  n ic h t. Im  S om m er 2012 h a b e n  A ktivis­
te n  L öcher in  B ie rk is ten  g esä g t u n d  ein  
D u tze n d  d e r  T ragerl m i t  K ab e lb in d ern  an  
L a te m e n m a s te n  b efe stig t. Ü bera ll do rt, 
wo s ich  M enschen  tu m m e ln  u n d  w o es fü r 
F la sch e n sa m m le r w as  zu  h o len  g ib t: a u f  
d e r  T heresienw iese , a m  H a u p tb a h n h o f, an  
d e n  Is a rs trä n d e n . A uf d en  K is ten  s ta n d  g e ­
sch rieben : „H elft P fan d sam m lem ! M ülle i­
m e r  zu  d u rch su c h e n  is t  g e fä h rlich  -  u n d  
d em ü tig e n d . S te llt E u re  P fan d fla sch e  d e s ­
h a lb  d an e b en . O d er in  d ie  K iste . D anke.“  In ­
zw ischen  s in d  d ie  K isten  versch w u n d en . 
G u t m öglich , d a s s  d ie  S am m le r sie  se lb s t 
a b m o n tie r t u n d  s ich  d a fü r  e in  p a a r  E uro 
K is ten p fa n d  g eh o lt h ab e n . N iem and  h a t 
s ich  w e ite r  d ru m  g e k ü m m e rt, w ed e r die 
A ktiv isten , no ch  d ie  S tad t.

Früher wäre die Forderung 
gewesen: Niemand soll 
Flaschen sammeln müssen

N un g re ifen  d ie  G rü n en  d ie  Id ee  w ieder 
au f. N ur eb e n  m it  d em  U n te rsch ied , d a ss  
s ie  P fa n d rin g e  fo rd e rn  s ta t t  P fan d k is te n , 
u n d  d ass  d ie  S tad t d ie  In s ta lla tio n  u n d  die 
K osten  se lb s t ü b e rn e h m e n  soll. D as is t  g u t 
g e m e in t u n d  o rig inell g ed a ch t, ze ig t a b e r 
au ch , w ie  s ic h  d e r  U m gang  m i t  d e r  A rm u t 
in  G ro ß städ te n  g ew an d e lt h a t. F rü h e r , als  
d e r  S oz ia ls taa t n o ch  fe t t  w ar, h ä t te  d ie  F o r­
d e ru n g  v ie lle ich t n o c h  geh e iß en : In  u n s e ­
re r  S ta d t so ll n ie m a n d  P fan d fla sc h en  s a m ­
m e ln  m ü ssen , u m  ü b e r  d ie  R u n d en  zu  kom ­
m en! In zw ischen  g ilt n ic h t m e h r  d ie  N ot 
d e r  S am m le r a n  s ich  a ls  unw ü rd ig , so n ­
d e rn  n u r  n o c h  das  W üh len  im  M üll.

„Ich  f in d e  d as  e in e  g ru se lig e  T endenz. 
M an  o rd n e t u n d  v e rw a lte t d ie  A rm u t, u m  
d ie  U rsach e  n ic h t an g e h e n  zu  m ü sse n “, 
s a g t d ie  M ü n ch n erin  K a th r in  H a rtm an n , 
d ie  s ich  a ls  A utorin  m i t  A rm u t in  G ro ß städ ­
te n  b esch ä ftig t. D ie 4 2 -Jäh rig e  g e h t sogar 
n o c h  w eite r , s ie  f in d e t, d a ss  P fan d rin g e  
d a s  F lasch e n sa m m e ln , u n d  d am it d ie  A r­
m u t, a ls  N o rm a litä t e tab lie ren . „W enn e i­
n e r  re ich en  S ta d t n ic h ts  an d e re s  einfällt, 
a ls  P fa n d sa m m le r  b e im  P fan d sa m m e ln  zu  
u n te rs tü tz e n , d a n n  is t  das  eine B an k ro tte r ­
k lä ru n g  fü r  d ie  S ta d t u n d  d en  Sozial S ta a t “, 
s a g t H a rtm an n .

Ein A rgum en t, d a s  se lb st G rü n en -S tad t-  
r a t  F lo rian  R oth  nachvo llz iehen  k an n , d e r 
In itia to r  d e r  P fan d rin g -Id ee  fü r  M ünchen . 
„N atürlich  m u s s  m a n  d a rü b e r  n a c h d e n -  
ken , ob e s  m e n sc h en w ü rd ig  is t, d a ss  M en ­
sch e n  ü b e rh a u p t P fan d fla sc h en  sam m eln  
m ü s s e n “, s a g t R oth. E r s a g t a b e r  au c h : „So­
la n g e  das  so  is t, soll e s  d ie  M öglichkeiten  
g eb e n , d a s s  m a n  d a fü r  z u m in d e s t n ic h t im  
M üll w ü h len  m uss.“  E r s ie h t d en  P fan d rin g  
also  a ls  p rag m a tisc h e  L ösung, u m  es den  
F la sch e n sa m m le rn  w en ig s te n s  e in  b is s ­
chen  e in fach e r  zu  m a ch en . W o g e n a u  w ie 
viele R inge in s ta llie r t w e rd en  so llen , m ü s ­
se  n o ch  d isk u tie r t w e rd en , s a g t R o th . E r 
kö n n e  s ich  a b e r  g u t v o rs te llen , d ie  P fa n d ­
rin g e  n ic h t n u r  a n  M ülle im ern , so n d e rn  an  
a llen  W e rts to ffin se ln  a n b rin g en  zu  lassen .

A uch S P D -S tad trä tin  H eide R ieke (SPD) 
fin d e t d ie  Id ee  „ e rs t m a l in te re s s a n t“, sag t 
ab e r: „A uf d e r  a n d e re n  S eite  m u s s  m a n  
s ich  d ie  g an z  p rak tisch en  B edenken  a n ­
schauen .“ Sie w eiß , d a ss  d ie  P fa n d rin g -  
Id ee  in  v ie len  S täd ten  a n  z iem lich  b ü ro k ra ­
tisc h en  H ü rd en  g e sc h e ite rt is t. In  N ü rn ­
b e rg  z u m  B eisp iel w ird  es u n te r  a n d e re m  
desh a lb  k e in e  P fa n d rin g e  g eb e n , w eil d ie  
S ta d t fü rch te t, d a s s  sich  K in d e r d a ra n  v e r ­
le tze n  kö n n te n . A u ß erd em  h ä l t  N ürnbergs  
Zw eiter B ü rg e rm e is te r  C h ris tian  Vogel 
(SPD) d en  R ing, d e r  zw ischen  3 0 0  u n d  500  
E uro  k o s te t , fü r  zu  te u e r . In  Celle fü rc h te t 
d ie  S tad tre in ig u n g , d as s  es  d u rc h  d ie  R in ­
ge u m s tä n d lic h e r  w erd e , d ie  M ü lle im er zu 
le e ren . U nd d ie  S ta d t D o rtm u n d  e rte ilte  
d e r  P fan d rin g -Id ee  ein e  A bsage, d a m it ge-

Armutszeugnis
Die Grünen wollen auch in München Pfandringe einführen, um den Flaschensammlern 

das Wühlen im Müll zu ersparen. Doch die praktische Hilfe ist umstritten, nicht nur bei Politikern,
auch bei den Betroffenen selbst

w altb e re ite  F u ß b a llfan s  ih n  n ic h t als  „M u ­
n it io n sd ep o t“ n u tz e n  k ö n n e n . D e r eine 
B lickw inkel is t  a lso  d e r  am tlich e : zu teuer, 
zu  u n p ra k tisc h , zu  ge fäh rlich . D e r an d e re  
B lick is t  d e r  m o ra lisch e , d e r  eben fa lls  u m ­
s tr i t te n  is t. W as a lso  tun?

V ielleicht so llte  m a n  e in fach  d ie jen igen  
fragen , d ie  e s  d ire k t b e t r i f f t  D iejenigen, d e ­
n e n  m a n  m it  den  P fan d rin g e n  he lfe n  will. 
Z u m  B eispiel D ie tm ar M alich, 64, d e r  ü b e r  
se in e  F la sch e n sa m m le r-Q u a litä te n  sagt: 
„Ich  b in  ein  Profi.“ E r  b e k o m m t e in e  R ente, 
d ie  is t zugering , u m  davon  g u t leben  zu  kön ­
n en . A ber zu  viel, u m  G ru n d sich e ru n g  zu  
b ek o m m en . A lso z ie h t e r  d u rc h  M ünchen  
u n d  sam m elt. A uf d em  K opf tr ä g t e r  e in e  
S ch ieb erm ü tze , b e im  G ehen s tü tz t  e r  s ich  
a u f  e in e  K rücke. D ie B an d sch e ib en  m a ­
chen  P rob lem e, d ie  A rth rose h a t se in e m  lin ­
k en  F u ß  zugese tz t. D och  se in  Ja g d in s tin k t, 
s a g t M alich , d e r  se i n o ch  in ta k t, d a s  F la ­
sch en sam m eln  se i fü r  ih n  „w ie S chw am ­
m e rlsu ch en “.

F rag t m a n  D ie tm ar M alich, w as die 
M ü n ch n er F la sch e n sa m m ler-S zen e  von 
d e r  P fan d rin g -Id ee  h ä lt, s a g t er: „S ie b ra u ­
ch e n  n ic h t g lau b en , d a ss  alle H osianna  
sch re ien  w erden .“ E r fü rc h te t, d ass  d ie  R in ­
ge  au c h  d ie jen igen  an lo ck en  k ö n n te n , die

Der Pfandring is t  eine Entwicklung des Kölner 
Designers Paul Ketz. Der Münchner Flaschen­
sammler Dietmar Malich sieht ihn skeptisch. 
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eigen tlich  g a r  n ic h t a u f  d as  P fan d  an g ew ie ­
se n  s in d . E s  g eb e  ja je t z t  schon  v ie le  Leute, 
d ie  h e ru m ste h e n d e  F lasch en  „a u s  G audi 
m itn e h m e n , w en n  sie  m i t  ih re m  H u n d  s p a ­
z ieren  g eh e n “. E rs t  neu lich , a m  O deon ­
sp la tz , h a b e  e r  e in e n  ä lte re n  H errn  im  
T ra ch ten a n zu g  dabe i b eo b a ch te t. „D as is t 
b e s tim m t ke in  b e d ü rf t ig e r  M ensch  g ew e­
sen “, d a  is t  s ich  M alich s icher. U nd dan n , 
s a g t er, g eb e  es ja  auch  n o ch  d ie  Schüler, 
„d ie fre u e n  s ich  ü b e r  je d e n  C en t“. A llein 
d a ss  sie  fü r  d a s  P fan d  in  d e n  M üll g re ifen  
m ü ssen , h a l te  v ie le  v o n  ih n e n  d avon  ab , 
d en  F la sch e n sa m m lem  K onkurrenz z u  m a ­
chen . M it den  P fan d rin g e n , g la u b t M alich, 
k ö n n te  sich  das  än d e rn . A n d ere rse its , s a g t 
e r  ü b e r  sich  u n d  d ie  a n d e ren  S am m ler, „h a ­
b en  w ir  n a tü r lic h  kein  M onopol d ra u f“, 
u n d  e in  P fan d rin g  se i im m e r n o ch  „besser, 
a ls  im  M üll ru m z u w ü h len  u n d  s ich  d ie  F in ­
g e r  au fz u sch n e id en “. D as is t  M alich  schon  
p a ss ie rt . N ich t n u r  einm al.

N ich t e in m al d ie  F la sch e n sa m m le r w is ­
sen  also , w as  s ie  v o n  d e r  P fan d rin g -Id ee  
h a lte n  sollen. „Ich f in d e  d ie  Idee  n ic h t a u s ­
g e re ift, ich  b in  d a  zw ie spä ltig“, s a g t D ie t­
m a r  M alich. M an m ü sse  d a s  h a l t  e in fach  
m a l au sp ro b ie ren . „E inen  V ersuch“, f in d e t 
er, „ is t e s  w ert.“
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